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Dieser Band enthlt folgende Krimis um Kommissar Uwe Jrgensen von der Kripo Hamburg:
 
 

 Kommissar Jrgensen kommt auf den Hund: 
 
Eine Bestie treibt sich in Hamburg-Altona herum. Die dort eingewanderten Bewohner nennen sie Chupacabra. Eine junge Kommissarin, die undercover ermittelte, wird ein Opfer dieses riesenhaften Tieres. Jrgensen und Mller bernehmen den Fall, doch vieles scheint ungereimt, denn sie knnen der Legende um den Chupacabra nicht glauben ...
 
 

 Kommissar Jrgensen und der Kronzeuge 
 
Ihr knnt niemanden schtzen! Diese SMS-Nachricht erreicht Kommissar Jrgensen kurz nachdem der SUV, in dem sich der Kronzeuge Bruno Macri befindet, vor seinen Augen explodiert.
 
Fr die beiden Kommissare Jrgensen und Mller ist es ein Rtsel, wann und wo es jemand geschafft hat, einen Sprengsatz an den SUV anzubringen. Und in wessen Auftrag hat dieser jemand gehandelt ...
 

 
 
 Kommissar Jörgensen kommt auf den Hund

 

 

 
 
von Alfred Bekker 
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Hunde sind die besten Freunde des Menschen, so sagt man.
 
Das trifft aber nicht immer zu. Und vor allem muss man sich auch immer fragen, von welchem Menschen der jeweilige Hund jetzt gerade der beste Freund ist.
 
Wenn man zum Beispiel einem Luden aus St. Pauli begegnet, der gerade seinen Pitbull spazieren fhrt, dann sollte man immer bedenken, dass der Pitbull der beste Freund des anderen ist - und nicht von einem selbst.
 
Genau das ist mir passiert.
 
Ich sa am Hafen an der Kaimauer, um zu angeln. Ich will nicht behaupten, dass ich viel gefangen habe, aber darauf kam es mir auch gar nicht an. Mein Job ist ziemlich stressig und die raren Momente an der Kaimauer sind so etwas wie eine Auszeit von allem, was damit zu tun hat, die ich mir ab und zu einfach gnne. Ab und zu bedeutet: immer dann, wenn ich mal wieder etwas von dem gigantischen berstundenberg abfeiern kann, den jeder aus unserer Abteilung rgendwann vor sich herschiebt. Dieser Berg wird trotzdem immer nur grer, nie kleiner.
 
Wie auch immer. Mein Name ist brigens Uwe Jrgensen und ich bin Kriminalhauptkommissar bei der Kriminalpolizeilichen Ermittlungsgruppe des Bundes. Wir sind in Hamburg angesiedelt und kmmern uns um die schwierigen Flle. Um alles, was mit organisierter Kriminalitt zu tun hat zum Beispiel oder Serientter. Kurz: Alles das, wozu man besondere Ressourcen braucht. Meinen Kollegen Roy Mller kenne ich wie sonst niemanden auf der Welt. Wir verbringen mehr Zeit miteinander im Bro oder im Dienstwagen als die meisten Ehepaare. Und genau deswegen bin ich dann ab und zu auch mal froh, wenn ich ihn nicht sehe.
 
Zumindest fr einen freien Tag.
 
Oder fr einen halben.
 
In diesem Fall htte ich ihn allerdings ganz gern dabei gehabt, denn eins kann man ber Roy wirklich mit Fug und Recht sagen: Man kann sich auf ihn verlassen.
 
Als dieser Lude aus St. Pauli an der Kaimauer auftauchte, htte ich ihn jedenfalls gerne dabei gehabt. Der Mann war brigens ein alter bekannter. Maik Lulatsch Mggendorff. Lulatsch deshalb, weil er eben so ein langer Lulatsch war. Wir hatten vor Jahren mal im Rahmen von Ermittlungen gegen ein Drogenkartell eine Razzia in einem Bordell durchgefhrt, an dem der Lulatsch beteiligt war.
 
Drogen hatten wir nicht gefunden.
 
Dafr aber ein Waffenarsenal, mit dem man sich um die Mitgliedschaft in der NATO htte bewerben knnen.
 
Und so ist der lange Lulatsch dann fr ein paar Jahre in den Bau gewandert - wegen Verstoes gegen die Waffengesetze. Er war da nmlich schon einschlgig vorbestraft gewesen. Mit Bewhrung war da nichts mehr.
 
Vielleicht erklrte das, wieso er etwas sauer auf mich war.
 
Na, du Spacken!, meinte er, als er mich sah. Sein Pitbull fletschte die Zhne. Er hatte ihn nicht angeleint.
 
Moin, Herr Mggendorff, sagte ich.
 
Was denn so frmlich?, meinte er. Labert man so im Puff? Und daher kennst du mich doch, du Spacken!
 
Hren Sie, ich wrde mich vielleicht etwas entspannter mit Ihnen unterhalten, wenn Sie den Hund an die Leine nehmen wrden.
 
Tut mir Leid.
 
Was tut Ihnen leid?
 
Hab keine Leine.
 
Hren Sie
 
Nee, hr du mal, du Spacken: Der Hund hier hat ein Gespr fr bse Menschen, verstehst du? Der sprt, wenn jemand bse ist und dann wird er auch bse. Ich habe zum Zchter gesagt, ich will einen Hund, der nur bse Menschen zerfleischt. Insofern brauchen sich auch nur bse Menschen Sorgen machen
 
Nehmen Sie den Hund an die Leine oder gehen Sie anderswo spazieren.
 
Nee, ich gehe extra hier spazieren. Hier, wo Sie sind. Habe ich mich da vielleicht getuscht? Ist dieser Spacken namens Jrgensen gar nicht bse? Dieser Typ, der unbescholtene Geschftsleute in den Knast bringt? Und das nur, weil man ein paar Waffen besitzt, um sich zu schtzen?
 
Sie waren im Besitz eines Arsenals, das zum Teil als Kriegswaffen gilt, stellte ich fest. Ich wsste nicht, dass man Sturmgewehre zur Selbstverteidigung braucht.
 
Ja, wenn ihr Spacken einen nicht schtzt?
 
Wir schtzen jeden.
 
Ihr knnt doch gar nicht jeden schtzen, ihr Spacken! Und was die Sturmgewehre und MPis angeht: Die Tschetschenien-Clans haben sowas auch! Und die Rumnen! Sowas nennt man Gleichgewicht des Schreckens. Schonmal von gehrt? Ich hoffe ja nicht, dass es eines Tages so schlimm wird, dass wir Atombomben auf dem Kiez brauchen.
 
Dem Pitbull tropfte der Speichel aus dem Maul. Der knurrte jetzt so laut, dass man sich kaum noch unterhalten konnte. Ja, nun berleg mal, mein Guter, sagte Maik Mggendorff. Ist das jetzt ein guter Mensch? Oder Hundefutter? Na?
 
Er kam nher. Der Hund auch.
 
Ich legte die Angel zur Seite.
 
Jetzt reichte es mir.
 
Ich griff unter meine Jacke und zog meine Dienstwaffe.
 
Dann richtete ich die Waffe auf den Hund.
 
Du verziehst dich jetzt mit deinem Hund!, sagte ich.
 
Ey, dies ist ein freies Land! Da kann jeder spazieren, wo er will!
 
Ich sag das nicht zweimal!
 
Aggressiver Hundehasser - oder wie? Der tut nix, du Spacken.
 
Der vielleicht nicht, aber ich schon. Und wenn du jetzt nicht auf der Stelle auf mindestens 500 Meter Abstand gehst, dann durchsuche ich dich nach Waffen. Ich wette nmlich, die Beule da unter deinem Arm hat was zu bedeuten
 
Ey, Mann!
 
Und dann wanderst du gleich wieder in die JVA Fuhlsbttel.
 
Das ist ungesetzlich, was du machst, du Spacken! Ich bin jetzt informiert!
 
An die Leine mit dem Hund! Sofort! Und dann hau ab. Und ich rate dir, dich nicht dabei erwischen zu lassen, dass das Tier irgendwo kackt und du nimmst den Kttel nicht mit!
 
Ist ja gut, ist ja gut!
 
Er holte die Leine aus der Tasche seiner Bomberjacke.
 
Die Leine, die er angeblich nicht besa. Dann legte er sie dem Pitbull an. Ja, das ist ein bser Mensch, du kannst ihn ein anderes Mal zerfleischen. Nicht heute. Er hat was dagegen, der Spacken.
 
Dann zog er ab.
 
Die wtenden Beschimpfungen, die er auf den Lippen hatte, wurden zum Groteil von dem auffrischenden Wind verschluckt, der jetzt das Wasser der Elbe kruselte.
 
Ich steckte die Waffe wieder ein.
 
In unserem Job macht man sich nicht berall beliebt.
 
Aber darum kann es ja wohl auch nicht gehen, oder?
 
 
 
*
 
 

Sie sollen Maik Mggendorff, diesen Luden von St. Pauli mit einer Waffe bedroht haben, sagte Kriminaldirektor Bock, als ich am nchsten Tag bei ihm im Besprechungszimmer sa. Neben mir hatte mein Kollege Kriminalhauptkommissar Roy Mller Platz genommen.
 
Herr Bock sah mich an.
 
Er hob die Augenbrauen.
 
Das ist doch nicht wahr, oder?
 
Nein, ist es nicht, sagte ich. Ich habe nicht Maik Mggendorfff bedroht, sondern seinen Hund.
 
In knappen Worten schilderte ich meinem Chef den Vorfall.
 
Jedenfalls will Herr Mggendorff Sie anzeigen, sagte Herr Bock.
 
Soll er machen.
 
Da Aussage gegen Aussage steht, wird das ganze vermutlich im Sand verlaufen.
 
So wird es sein.
 
Vielleicht wird er seine Strategie ndern und dich wegen Tierqlere anzeigen, warf Roy ein. Ich meine, du hast ja die Bedrohung des Hundes vor Zeugen hier eingerumt und wenn der Hund jetzt einen seelischen Schaden bekommen hat, weil du dich nicht zerfleischen lassen wolltest
 
Ja, so sieht Polizeibrutalitt in der heutigen Zeit aus, nickte ich.
 
Ich glaube, bis zu zwei Jahre kann man fr Tierqulerei bekommen, sagte Roy schmunzelnd. Das kann gerade noch zur Bewhrung ausgesetzt werden. aber deinen Beamtenstatus wrst du los!
 
Sehr witzig, Roy!, sagte ich.
 
Wir hatten so unsere eigene Art von Humor.
 
 
 
*
 
 

Ein Hinterhof in Altona, Hamburg ...
 
 

Ramona Ehlert ging vorsichtig voran. Sie ffnete den Blouson etwas, um notfalls die Waffe erreichen zu knnen, die sie darunter in einem Schulterholster trug. Das lange, blauschwarze Haar hatte sie zu Dutzenden von kleinen Zpfen geflochten. Ramona verfluchte die Schuhe mit den hohen Abstzen, die sie trug. Normalerweise war das nicht ihre Sache. Sie bevorzugte praktische Modelle, in denen man einen ganzen Tag lang aushalten konnte, wenn man sich bei einem Einsatz die Fe platt stand.
 
Sie schlich bis zu einem parkenden Van mit der Aufschrift eines mobilen Pizza Service und versuchte, keine Gerusche zu machen. Ein tiefes Knurren lie Ramona fr einen Moment erstarren. Noch ehe sie ihre Waffe herausreien konnte, kam etwas Dunkles aus dem Schatten neben dem Mllcontainer hervor. Ramona wurde zu Boden gerissen, ein Schuss lste sich und ging ins Nichts. Ihr Schrei erstarb, als sich ein paar Reizhne in ihre Kehle schlugen.
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Es herrschte schon seit zwei Wochen Glutofenwetter in Hamburg. Da konnte man es eigentlich nur in klimatisierten Rumen oder in einem ebenfalls klimatisierten Wagen aushalten. Aber dieser Tag hatte selbst die Belftung unseres Sportwagens beinahe geschafft. Zumindest hatte ich den Eindruck, dass es trotz modernster Klimatechnik keinen Kubikmillimeter richtig frischer Luft gab, die man noch htte einatmen knnen.
 
Da brauchst du dich nicht wundern, Uwe, meinte mein Kollege Roy Mller, der auf dem Beifahrersitz sa. Wenn man den ganzen Tag im Stop-and-go-Verkehr durch Hamburg kreuzt und mehr vor irgendwelchen roten Ampeln oder im Stau steht, als dass der Motor mal zeigen knnte, was in ihm steckt, ist das zu erwarten. Ich wette, es gibt in ganz Hamburg kein atembares Sauerstoffmolekl mehr.
 
Wir fuhren gerade ber eine der Elbbrcken, die das sdliche Hamburg mit dem nrdlichen Teil verbinden. Zuletzt hatten wir eine Zeugenvernehmung in dem ein paar Kilometer sdlich gelegenen Harburg durchfhren mssen. Jetzt waren wir auf dem Rckweg. Unsere Arbeitszeit war lngst vorbei. Roy hatte whrend der Fahrt einen kurzen telefonischen Bericht an Herrn Jonathan D. Bock, den Chef des Polizeiprsidiums Hamburg, durchgegeben. Alles weitere hatte Zeit bis Morgen. Das Ganze war Teil von gro angelegten und langwierigen Ermittlungen gegen den illegalen Tierhandel, der inzwischen ein Zweig des organisierten Verbrechens geworden war, der es, was die Gewinnspannen fr die kriminellen Hintermnner betraf, durchaus mit den Drogen, Waffen, Mll oder anderen klassischen Bettigungsfeldern der Mafia aufnehmen konnte. Offenbar gab es einen Markt fr exotische Tiere, die ihre Heimatlnder eigentlich schon deshalb nie htten verlassen drfen, weil sie dort unter Schutz standen. Und so mancher Riesenwaran oder Lemure ging dann jmmerlich ein, weil er fr das Leben in einer klimatisierten Hamburger Wohnung einfach nicht geschaffen war. Oder die Tiere wurden zur ffentlichen Gefahr, wovon man dann gelegentlich in den Medien hrte, wenn mal wieder ein ganzer Straenzug evakuiert werden musste, weil giftige Schlangen oder Spinnen sich selbststndig gemacht hatten.
 
Unsere Aufgabe bestand im Wesentlichen zurzeit darin, die Kollegen, die nher mit den Ermittlungen befasst waren, zu untersttzen.
 
Es gibt eben auch in unserem Job Tage, die mit ziemlich unspektakulrer Kleinarbeit vergehen. Mit Befragungen, von denen vielleicht nur eine von hundert berhaupt eine verwertbare Information enthlt. Aber diese Information kann dann womglich den Ermittlungen eine entscheidende Wendung geben. Ich habe das immer wieder erlebt.
 
Roy ghnte.
 
Und ich war froh, dass wir uns aus Richtung Sden auf der A7 bewegten und nicht von Hamburg-Mitte aus auf der B75. Denn im Moment schlossen die groen Bros und eine Blechlawine rollte dann tglich in beide Richtungen.
 
Roys Handy klingelte. Er hatte es an die Freisprechanlage angeschlossen, so dass wir beide mithren konnten. Es war noch einmal Herr Bock.
 
Tut mir leid, aber ich muss Sie bitten, Ihren Feierabend etwas zu verschieben. Ich hoffe, Sie haben sich nicht irgendetwas vorgenommen.
 
Worum geht es, Chef?
 
Um den Mord an einer Kollegin. Kommissarin Ramona Ehlert hat fr die Drogenabteilung gegen Kokainhndler in Altona ermittelt.
 
Ermittelt das Drogendezernat in solchen Fllen nicht lieber selbst?, hakte Roy nach.
 
Herr Bock besttigte das.
 
Sie haben recht, Roy, aber in diesem Fall gibt es deutliche Verdachtsmomente, die darauf hindeuten knnten, dass der Undercover-Einsatz von Kommissarin Ehlert verraten wurde  und zwar von einem Kollegen ihrer Abteilung. Niemand wei, wo das Leck ist und solange dies der Fall ist, halten alle, die dazu etwas zu sagen haben, es fr besser, wenn wir den Fall an uns ziehen.
 
Verstehe, murmelte ich.
 
Da es einen Zusammenhang mit dem organisierten Verbrechen gab, war das ohnehin ein Fall, der in den klassischen Zustndigkeitsbereich unserer Abteilung fiel. Allerdings gibt es da auch bei penibler Auslegung der Bestimmungen immer wieder berschneidungen zwischen uns und den verschiedenen anderen Abteilungen der Polizei. Wir versuchen dann zumeist eine pragmatische Lsung zu finden und parallel gefhrte Doppelermittlungen zu vermeiden. Konkurrenz belebt zwar auf anderen Gebieten durchaus das Geschft, aber bei Ermittlungen bindet so etwas nur Krfte und lhmt uns in dem immerwhrenden Kampf gegen das Verbrechen, den wir zu fhren haben.
 
Herr Bock gab uns die Adresse durch.
 
Ich kannte die Gegend in Altona ein bisschen, von der die Rede war. Zumindest wusste ich auch ohne auf ein Navigationsgert angewiesen zu sein, wohin fr uns jetzt die Reise ging.
 
Noch ehe das Gesprch mit Herrn Bock beendet war, hatte Roy das Seitenfenster heruntergelassen und das Blaulicht auf das Dach unseres Wagen gesetzt. Wenig spter trat ich das Gaspedal voll durch. Die Maschine heulte auf. Ein Laut, der sich mit dem durchdringenden Signal unserer Sirene vermischte. Zeitweilig war es sehr schwer, berhaupt auch nur ein Wort zu verstehen. Der Sportwagen beschleunigte innerhalb weniger Sekunden auf mehr als hundert Kilometer pro Stunde.
 
Aber auch ein Martinshorn war kein Wundermittel gegen den Blechinfarkt, den Hamburg mindestens zweimal am Tag zu den Rush Hours erlitt.
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Der Tatort befand sich in einem Hinterhof. Ich stellte den Sportwagen neben einem Dienstfahrzeug unserer Kollegen von der Polizei ab. Roy und ich waren gerade aus dem Wagen gestiegen, da traf ein Van ein, der das Emblem des Erkennungsdienstes trug, dem zentralen Erkennungsdienst aller Hamburger Polizeieinheiten. Und obwohl wir natrlich auch notfalls ber eigene Spezialisten verfgen, nehmen wir die Kapazitten dieser Spurensicherung immer wieder gerne in Anspruch.
 
Hi, Uwe! Hi, Roy!, begrte uns ein Mann mit grau-melierten Haaren und einer Krawatte, deren giftgrner Farbton sich mit mit dem Kobaltblau seines Jacketts schlecht vertrug.
 
Das war Dr. Bernd Heinz, ein Gerichtsmediziner des Erkennungsdienstes, mit dem wir schon hufig zusammengearbeitet hatten.
 
Wie ich sehe, hat man euch auch um einen freien Abend gebracht, stellte der Pathologe fest. Ich wei bislang nur, dass das Opfer eine Polizistin sein soll.
 
Mir fiel ein Kerl mit einer Baseballmtze auf, der durch ein Fenster vom dritten Stock auf uns herabblickte. Er trug ein T-Shirt mit der Aufschrift ASSHOLE!!! mit drei Ausrufungszeichen dahinter sowie drei umgedrehten Ausrufungszeichen davor. Er beobachtete uns ganz offensichtlich.
 
Es wre nett, wenn Sie ber diesen Punkt nicht so laut reden wrden, Bernd, murmelte ich. Hier gibt es viele Ohren.
 
Dr. Heinz runzelte die Stirn und zuckte mit den Schultern.
 
Ganz, wie Sie wollen! Er lie den Blick schweifen. Der Mann mit der Baseballmtze und dem ASSHOLE!!!-T-Shirt war inzwischen verschwunden.
 
Feindliches Gebiet hier, was?, fragte Dr. Heinz nun bedeutend leiser, whrend wir weitergingen.
 
Gangland, nickte ich. Und das Opfer arbeitete Undercover. Mglicherweise hat das jemand herausbekommen und sie deswegen umgebracht. Aber es kann ein immenser ermittlungstaktischer Vorteil sein, die Anzahl der Leute, die davon wissen, so klein wie mglich zu halten.
 
Ich hatte in den letzten Wochen immer wieder Leichen auf dem Seziertisch, die aus dieser Gegend stammen, berichtete Dr. Heinz. Drogentote. Inzwischen kenne ich schon den Weg hierher so gut, dass ich auf das Navi verzichten kann und trotzdem schneller bin, als je zuvor.
 
Polizeiobermeisterin Vera Keller, eine korpulente und sehr resolut auftretende Frau mit dunklem Teint in den frhen Fnfzigern begrte uns. Sie leitete seit kurzem das fr diese Gegend zustndige Revier der Polizei. Ich kannte sie flchtig. Allerdings war sie nicht die Vorgesetzte des Opfers gewesen, denn Ramona Ehlert hatte fr eine in gesamt Hamburg operierende Sonderabteilung zur Bekmpfung des Drogenhandels gearbeitet.
 
Uwe Jrgensen, Kriminalpolizei, stellte ich mich vor, da ich mir nicht sicher war, ob Keller sich an mich erinnerte. Ich deutete auf meinen Partner. Dies ist mein Kollege Roy Mller.
 
Ich kenne Sie von dem Fortbildungsseminar 'Fehlervermeidung bei der Interpretation von Fingerabdrcken', nicht wahr?
 
Ich lchelte kurz.
 
Auf dem Sie besser Bescheid wussten als der Referent!
 
Ich finde, wenn jemand Unsinn redet, kann man das auch sagen. Wir leben schlielich in einem freien Land.
 
Kein Widerspruch meinerseits!
 
Polizeiobermeisterin Keller wandte sich an Dr. Heinz, den sie offenbar gut kannte, was auch nicht verwundern konnte.
 
Tut mir leid, dass Sie schon wieder zu uns mssen, sagte sie.
 
Die Alternative wre fr mich gewesen, um diese Zeit von unserem Labor aus einmal quer durch Hamburg bis in die sdstliche Ecke von Hamburg fahren zu mssen, gab Dr. Heinz zurck. Die Tour muss jetzt ein Kollege bernehmen.
 
Sie sind auch einer, der immer das Positive zu sehen versucht, habe ich recht?, meinte Polizeiobermeisterin Keller.
 
Diese Einstellung soll gesnder sein, erwiderte Bernd Heinz. Das sage ich Ihnen als Arzt.
 
Ich wei nicht, ob man auf die Gesundheitsratschlgen eines Arztes, von dessen Patienten keiner berlebt hat, wirklich sehr viel geben sollte, Dr. Heinz, erwiderte Polizeiobermeisterin Keller trocken. Und jetzt folgen Sie mir und machen Sie sich auf einen Anblick gefasst, der sich im Archiv Ihrer schlimmsten Alptrume dauerhaft erhalten wird! Ob der Fundort der Leiche auch der Tatort ist, wissen wir noch nicht. Es spricht aber einiges dafr. Sie wandte sich kurz an mich. Doch diese Frage werden letztlich Sie und Ihre Kollegen klren mssen. Schlielich wird die Kriminalpolizei den Fall ja an sich ziehen.
 
Das klingt nicht begeistert.
 
Sie missverstehen mich in diesem Punkt vllig, Herr Jrgensen.

 Ach, ja?
 
Wenn es wirklich ein Leck in der Polizei gibt, ist es besser, wenn jemand von auen den Fall untersucht. Allerdings wei ich durch ein kurzes Telefongesprch mit Polizeiobermeister Marquardt, dass er in dieser Frage anderer Ansicht ist.
 
Ist das Kommissarin Ehlerts Vorgesetzter?
 
Polizeihauptmeister Alex Marquardt, Leiter der Sonderabteilung zur Bekmpfung des Drogenhandels innerhalb der Hamburger Polizei. Immerhin hat er zugegeben, dass Kommissarin Ehlert Undercover ermittelte. ber ihren genauen Auftrag mssen Sie sich allerdings mit Marquardt unterhalten.
 
Ich danke Ihnen.
 
Ist das derselbe Marquardt, der frher mal in der Mordkommission des 17. Reviers gewesen ist?, mischte sich Roy ein. Der Name ist nicht so hufig.
 
Ein so sturer, selbstgeflliger Charakter auch nicht.
 
Roy nickte. Dann ist es derselbe, Uwe!
 
Klingt nicht gerade nach einer groen Freundschaft zwischen euch beiden!
 
Roy zuckte die Achseln.
 
Wie man's nimmt. Jedenfalls bin ich immer noch das, was ich damals war, whrend er inzwischen anscheinend richtig Karriere gemacht und es bis zum Polizeihauptmeister gebracht hat!
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Die Tote lag neben einem Mllcontainer und sah furchtbar aus. Eine grausige Wunde klaffte am Hals. Jemand  oder etwas? - hatte ihr regelrecht die Kehle aufgerissen und zwar auf eine Art und Weise, wie man es eigentlich nur aus Horrorfilmen kennt. Im Verlauf meiner Ttigkeit bei der Kriminalpolizei Hamburg habe ich viele bel zugerichtete Leichen gesehen, ohne dass ich auch nur im Entferntesten behaupten mchte, mich daran in irgendeiner Weise gewhnt zu haben. Das kann man einfach nicht, auch wenn man andererseits professionell damit umgehen muss. Sonst knnten wir Polizeibeamte unseren Job nicht machen. Aber ich konnte mich nicht erinnern, in all den Jahren schon mal etwas gesehen zu haben, das vergleichbar gewesen wre.
 
Die Tote wies darber hinaus noch zahlreiche weitere Wunden auf. Die meisten davon an Armen und Beinen. berall war Blut und irgendetwas Furchtbares musste mit ihrem linken Ohr geschehen sein.
 
Ich will der Obduktion nicht vorgreifen, aber fr mich sieht das wie der Angriff eines ... Tiers aus, stellte Dr. Heinz fest, der die Tote erst fotografiert hatte und anschlieend eine erste, auf dem optischen Eindruck basierende Untersuchung durchfhrte. Deren Ergebnisse hielt er in knappen und von lateinischen Begriffen durchsetzen Stzen mit Hilfe der Diktierfunktion seines Smartphones fest.
 
Ein Kampfhund?, fragte ich.
 
Viele der Gangster aus dem Milieu hielten Kampfhunde. Vielleicht war Ramona Ehlert jemandem mit ihren Ermittlungen einfach zu nahe auf den Pelz gerckt oder hatte etwas gesehen, was nicht fr ihre Augen bestimmt gewesen war. Dass sie auf eigene Faust eine Verhaftung durchzufhren versucht htte, konnte ich mir weniger vorstellen, denn das wre in dem Umfeld, in dem Kommissarin Ehlert ermittelt hatte, extrem risikolastig und unprofessionell gewesen. Schlielich dauert es lange, bis man einen verdeckten Ermittler irgendwo einschleusen und eine berzeugende Scheinidentitt aufbauen kann. Und Verhaftungen unter den Angehrigen der Drogenbanden, denen der Einsatz ihrer Abteilung gegolten hatte, waren zumeist sehr gut vorbereitete, gro angelegte Aktionen. Gerade die Drogengangs von Altona waren nmlich extrem schiefreudig und pflegten hemmungslos von der Waffe Gebrauch zu machen. Da musste man auf Nummer sicher gehen. Davon abgesehen endeten unbedachte Einzelaktionen oft genug in einem juristischen Desaster fr die ganze Abteilung und halfen nur der anderen Seite.
 
Trotzdem  auch so etwas konnte man nicht vllig ausschlieen.
 
Hatte sie eine Waffe?, fragte Roy.
 
Dr. Heinz schob den halb geffneten, blutbesudelten und an mehreren Stellen zerfetzten Blouson zur Seite. Das Schulterholster war leer.
 
Vera Keller seufzte.
 
Irgendjemand luft jetzt hier in Altona mit einer unserer Dienstwaffen herum  und ich kann nicht sagen, dass mir das gefllt.
 
Die Stimme eines uniformierten Beamten drang in mein Bewusstsein.
 
Sie knnen hier nicht durch!, sagte er relativ barsch. Es geht wirklich nicht, ...!
 
Ich drehte mich um. Eine schon etwas lterer Frau versuchte an einem der Polizisten vorbeizukommen, der sie gerade noch aufhalten konnte.
 
Chupacabra!, murmelte die Frau. Madre de dios! Eso es el chupacabra! (Mutter Gottes! Das ist der Chupacabra.)
 
Die Frau hatte ursprnglich schwarzes, jetzt grau durchwirktes Haar. Ihre Augen waren dunkel und vor Schreck geweitet. Offenbar eine Spanierin.
 
Die Frau schien sich gar nicht beruhigen zu knnen.
 
El chupacabra! No puedo creerlo! (Ich kann das nicht glauben!) Die wenigen spanischen Wrter in meinem Vokabular reichten bei weitem nicht aus, um auch nur ansatzweise zu verstehen, was die Frau so aufbrachte.
 
Vera Keller drehte sich ebenfalls um.
 
El Chupacabra no existe!, sagte sie in einem Tonfall, der in seiner Bestimmtheit offenbar bei der Frau die richtige Saite ansprach.
 
Sie knnen Spanisch?, hakte ich nach.
 
Hatte ich in der Schule!
 
Polizeiobermeisterin Keller ging auf die Frau zu. Ich folgte ihr. Dann unterhielt sie sich etwas mit ihr auf Spanisch. Ich verstand kein Wort, aber mir fiel auf, dass ein Begriff immer wieder vorkam.
 
Chupacabra.
 
Por favor! Sie mssen mir glauben!, stie sie schlielich in sehr akzentschwerem Deutsch hervor.
 
Was hat Sie Ihnen erzhlt?, fragte ich.
 
Sie hat einen groen Hund gesehen.
 
No era un perro!, unterbrach die Frau. Es war kein Hund! Es war  Chupacabra!
 
Was ist das - Chupacabra?, hakte ich nach.
 
Eine urbane Legende, Herr Jrgensen, erluterte Polizeiobermeister Kellers. Ein Fabelwesen, dass die Eigenschaften von Vampiren und Werwlfen auf groteske Weise in sich vereinigt und inzwischen zum Titelhelden einiger dieser Horrorstreifen fr Teenager geworden ist, die gleich fr den DVD-Markt produziert werden.
 
Es ... war ... ein ... Chupacabra!, erklrte nun die Frau und betonte dabei jedes Wort einzeln, so, als wollte sie sichergehen, dass sie auch richtig verstanden wurde. Lo he visto, Seor! Ich habe ihn gesehen! Personalamente!
 
Wohnen Sie hier in der Nhe?, fragte ich.
 
Sie verstand mich erst, als ich meinen Satz noch mal wiederholte. Sie nannte mir ihre Adresse und deutete dabei auf eines der Fenster zum Innenhof. Falls sie dort zum Tatzeitpunkt gewesen war, hatte sie tatschlich einen guten berblick gehabt.
 
Unser Kollege Herr Prewitt wird Sie aufsuchen. Er ist Zeichner und wenn Sie ihm genau beschreiben, was Sie gesehen haben, dann haben wir hinterher ein Bild davon, erklrte ich.
 
Polizeiobermeisterin Keller war so freundlich, das ins Spanische zu bersetzen.
 
In Ordnung, murmelte sie.
 
Haben Sie gesehen, wie dieser Chupacabra jemanden angegriffen hat?, fragte ich.
 
Diesmal brauchte sie nicht Polizeiobermeisterin Keller bersetzung abzuwarten, um zu begreifen, was ich meinte. Ihre Antwort war ein Gemisch aus Spanisch und Deutsch, dem ich allerdings entnehmen konnte, dass sie gesehen haben wollte, wie ein groes, hundehnliches Wesen sich auf eine Frau gestrzt htte. Sie verfiel schlielich vollkommen ins Spanische, so dass Vera Keller schlielich immer mehr bersetzen musste.
 
Sie hat auerdem einen Mann gesehen, der weglief, erklrte Polizeiobermeisterin Keller.
 
Kann sie den beschreiben?
 
Wenig spter bersetzte Polizeiobermeisterin Keller die Antwort der Frau. Das Gesicht hatte sie nicht sehen knnen, aber sie glaubte, dass es ein junger Mann gewesen sei. Er trug eine Baseballkappe, deren Schirm wohl auch dafr verantwortlich war, dass sein Gesicht vollkommen im Schatten gelegen und daher nicht zu erkennen gewesen war. Ob das der Wahrheit entsprach, oder es sich bei diesem Herrn X um ein bekanntes Mitglied einer der einschlgigen Drogen-Gangs handelte und sie es deshalb vorzog, sich nicht genauer zu erinnern, konnte ich auf Anhieb nicht entscheiden.
 
Allerdings sprach die Detailfreudigkeit ihrer sonstigen Zeugenaussage gegen diese Annahme. Zum Schluss bot die Zeugin dann noch ein Detail der Kleidung des flchtigen Baseballmtzentrgers. In einer Mischung aus Deutsch, Spanisch und ausholenden Gesten beschrieb sie sein T-Shirt. Asshole!, sagte sie. Arschloch!
 
Polizeiobermeisterin Keller bedachte sie daraufhin mit ein paar ziemlich unfreundlichen Worten auf Spanisch, die ich im Einzelnen nicht verstand. Offenbar dachte sie, dass die Zeugin mich beschimpfen wollte.
 
Sie meint das T-Shirt des Kerls, erwiderte ich.
 
Sind Sie sicher?
 
Ich habe den Kerl gesehen, der es getragen hat, stellte ich fest. Ich berprfte den Sitz meiner Dienstwaffe.
 
Was haben Sie vor, Herr Jrgensen?, fragte Vera Keller.
 
Es wre nett, wenn Sie die Personalien der Zeugin aufnehmen knnten, damit wir sie noch mal befragen knnen. Wir brauchen ihre Aussage ganz sicher auch schriftlich ... Mein Kollege und ich sehen inzwischen zu, dass wir den Kerl noch kriegen.
 
Kein Problem, aber ...
 
Wie heien Sie?, wandte ich mich an die Frau.
 
Teresa Almanzo, sagte sie.
 
Danke, wir sehen uns wieder!
 
De nada! (Kein Problem!)
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Uwe, um ehrlich zu sein, wei ich im Moment nicht so richtig, wovon du eigentlich redest.
 
Dann folge mir einfach, Roy!
 
Ich hatte noch ungefhr im Kopf, aus welchem Fenster mich der Kerl angesehen hatte.
 
In unserem Job bekommt man mit der Zeit eine guten Orientierungssinn, und das rumliche Vorstellungsvermgen wird auch gut trainiert. Im Laufschritt bewegte ich mich zur Ausfahrt des Hinterhofs. Roy folgte mir. Einer der uniformierten Beamten sah uns stirnrunzelnd nach.
 
Wenig spter befanden wir uns an der Stelle, wo wir den Sportwagen abgestellt hatten. Ein paar junge Mnner mit Ttowierungen an den Arme standen an einer Ecke und beobachteten uns. Einer suberte sich mit einem Springmesser die Fingerngel und lie es dann verschwinden. Die Kerle sahen uns sehr aufmerksam an.
 
Die wollen uns offenbar ganz genau im Auge behalten, stellte ich dster fest.
 
Erklrst du mir jetzt vielleicht mal, worum es eigentlich geht?
 
Ich fasste es meinem Kollegen schnell zusammen. Den Kerl mit der Baseball- Mtze und dem ASSHOLE!!!-T-Shirt hatte er ja schlielich nicht sehen knnen, denn Roy hatte ihm ja den Rcken zugekehrt, als er mir aufgefallen war.
 
Wir passierten den Hauseingang. So etwas wie eine berwachungstechnik, wie sie ansonsten in Hamburg in einigen Gegenden Gang und Gbe ist, existierte hier natrlich nicht. Die Haustr hatte noch nicht einmal ein funktionierendes Schloss. Jemand hatte sich einen Spa daraus gemacht, es so mit Klebstoff voll zu fllen, dass es sich nicht mehr verschlieen lie. Getrocknete Trnen aus Klebstoff, die zhflssig und von der Anziehungskraft der Erde angezogen und auf dem unaufhaltsamen Weg in die Tiefe getrocknet waren, konnte man noch gut sehen.
 
Sauerei so was!, hrte ich Roys Kommentar dazu.
 
Der Aufzug funktionierte nicht. Also nahmen wir das Treppenhaus, dessen Wnde mit Graffiti beschmiert waren.
 
Beim ersten Treppenabsatz blieb ich stehen und starrte auf ein Graffito, dass genau die Aufschrift zeigte, die der Mann, den Teresa Almanzo beschrieben hatte, auf seinem T-Shirt trug: ASSHOLE!!!.
 
Nur waren diesmal die sechs Ausrufungszeichen besonders liebevoll ausgestaltet. Sie hatten eine unverkennbare hnlichkeit mit Patronen.
 
Vielleicht sind das hier die in dieser Gegend blichen Wohnungstrschilder, die einfach nur davor warnen sollen, wer in der nchsten Etage wohnen knnte, spottete Roy.
 
Eigentlich ist Roy alles andere als sarkastisch. Aber vielleicht lag es an diesem Tag einfach daran, dass eine ganze Reihe uerst unangenehmer Umstnde zusammenkamen. Da war das heie Wetter, die schrecklich zugerichtete Leiche und die wenig erhellende Aussage, dass angeblich ein Fabelwesen der Tter war. 
 
Wir erreichten die Wohnung, von der ich annahm, dass der Kerl mit dem ASSHOLE!!!-T-Shirt dort wohnte. Der Name an der Tr lautete Kevin Garci. Ich ging jede Wette ein, dass da eigentlich mal Kevin Garcia gestanden hatte, aber der letzte Buchstabe fehlte und es schien dem Bewohner dieses Apartments auch nicht weiter wichtig zu sein, dies in Ordnung zu bringen.
 
Ich bettigte die Klingel. Es gab keine Reaktion. Roy und ich postierten uns rechts und links der Wohnungstr und zogen unsere Dienstwaffen. Ich versuchte es noch einmal.
 
Wieder nichts.
 
Herr Garcia! Hier spricht die Kriminalpolizei! Machen Sie die Tr auf! Wir wissen, dass Sie da sind! Andernfalls mssen wir gewaltsam eindringen!
 
Endlich war auf der anderen Seite der Tr ein Gerusch zu hren. Es klang, als ob eine Flasche umgestoen wurde und ber den Boden rollte.
 
Augenblick!, kam es von der anderen Seite.
 
Schritte waren zu hren. Dann schob jemand mehrere Riegel fort. Die Tr ffnete sich - allerdings nur einen Spalt weit. Eine Kette spannte sich. Obwohl ich nur den Mittelteil seines Gesichts sehen konnte, erkannte ich den Kerl sofort wieder, der uns vom Fenster aus beobachtet hatte.
 
Roy hielt ihm seinen Ausweis unter die Nase.
 
Roy Mller, Kriminalpolizei. Dies ist mein Kollege Uwe Jrgensen. Machen Sie auf, Herr Garcia!
 
Ich bin nicht Herr Garcia!
 
Von mir aus auch Garci, wenn der Name an der Tr doch vollstndig sein sollte!
 
Ich bin wirklich nicht Garcia. Der hat vor mir hier gewohnt. Mein Name ist Christian Seifert.
 
Jetzt mischte ich mich ein.
 
Gleichgltig, wie Sie heien, wir mssen mit Ihnen sprechen. Machen Sie also die Tr auf! Sofort!
 
Haben Sie einen Durchsuchungsbeschluss? Tut mir leid, wenn ich da etwas kleinlich bin, aber was den Schutz der Privatsphre angeht ...
 
Einen Durchsuchungsbeschluss brauchen wir in diesem Fall nicht, Herr Seifert  und davon abgesehen wei ich nicht, ob Sie wirklich auf dem Flur verhandeln wollen, was Sie mit der Toten im Innenhof zu tun haben. Darauf, dass alle Ihre Nachbarn nicht zuhren, wrde ich mich an Ihrer Stelle nicht verlassen.
 
Sein Gesicht vernderte sich auf eine Weise, die ich nicht wirklich zu deuten vermochte. Aber in unserem Job entwickelt man ber die Jahre einfach einen sicheren Instinkt dafr, um zu erkennen, ob irgendetwas nicht in Ordnung ist. Und hier war ganz bestimmt etwas nicht in Ordnung.
 
Seine Augen wurden schmal, sein Mund ein dnner, fast ein gerader Strich.
 
Wie Sie wollen, sagte er dann mit einem Lcheln, dass an das Zhnefletschen eines in die Enge getriebenen Tiers erinnerte.
 
Er lste die Kette und lie uns eintreten.
 
Ich hrte, wie Roy hinter mir die Tr schloss, whrend ich sprte, wie mir der Kinnladen herunterfiel. Ich hatte mit vielem gerechnet, aber nicht damit, eine beinahe leeres Apartment vorzufinden. Es gab berhaupt keine Mbelstcke. Seifert schlief offenbar auf einer Matratze. Es gab ein paar Kartons. Auf einem stand eine halbvolle Kaffeetasse, auf einem anderen ein aufgeklappter Laptop. Ein paar Kleidungsstcke hingegen an Haken an der Wand.
 
Herzlich willkommen in meinem herrschaftlich ausgestatteten Palast, sagte Seifert spttisch und schob sich die Baseballmtze in den Nacken. Er schien es nicht weiter merkwrdig zu finden, sie auch im Haus zu tragen.
 
Sie werden sicher mitbekommen haben, was im Innenhof geschehen ist, stellte Roy fest.
 
Die Leute im Flur reden davon, besttigte Seifert. Er verzog das Gesicht und deutete auf sein T-Shirt. Obwohl  es ist schon besser, sich zu tarnen, wenn man hier wohnt.
 
Ich hob die Augenbrauen.
 
Wie meinen Sie das?
 
Einfach nur so, dass es berall besser ist, nicht aufzufallen. Sehen Sie das hier? Asshole  Arschloch! Das ist die klare Botschaft an jeden, die zeigt, was man von ihm hlt. Natrlich auf Englisch, damit es auch von allen verstanden wird. Die Identitt zeigt sich in den Ausrufungszeichen. Und zwar in den drei umgedrehten am Anfang und am Ende!
 
Scheint ja eine ganze Philosophie hinter einem simplen T-Shirt zu stecken, sagte ich. Uns interessiert aber eigentlich mehr ein anderer Aspekt.
 
Wollen Sie mir was anhngen? Durchsuchen Sie ruhig alles! Sie brauchen dazu nur einen Rundumblick, wrde ich sagen und Sie werden sehen, dass hier nichts ist  gleichgltig, wohinter Sie auch her sein mgen!
 
Er versuchte locker zu wirken, aber er war weit davon entfernt, es auch wirklich zu sein. Mir fiel die entzndete Nase auf. Mglich, dass ihn eine Sommererkltung plagte. Und seitdem es in Hamburg schick geworden ist, Dachgrten anzulegen und die Stadt immer grner wurde, drften auch die Zahl derer wieder zugenommen haben, die auch in der City unter dem Grserpollenflug litten. Aber bei Seifert tippte ich auf eine andere Ursache fr die rote Nase. Er schnupfte vermutlich Kokain. Auf die Dauer schdigt das irreparabel die Nasenschleimhute. Aber da er uns so offensiv dazu aufforderte, seine Wohnung zu durchsuchen, nachdem er uns kurz zuvor gar nicht ohne richterlichen Beschluss hereinlassen wollte, legte nahe, dass er seinen Stoff noch gerade hatte verschwinden lassen, bevor er uns die Tr ffnete.
 
Eine Frau ist vermutlich von einem Kampfhund umgebracht worden. Sie wurden in der Nhe gesehen, wie Sie davonliefen, Herr Seifert, stellte ich fest.
 
Mich? Machen Sie keine Scherze!
 
Ihr T-Shirt ...
 
Wissen Sie, wie viele Leute hier so ein T-Shirt tragen, Herr ...?
 
Herr Jrgensen, unterbrach ich ihn.
 
Auerdem gehrt es mir nicht!
 
Roy sah sich derweil in dem ziemlich leeren Apartment um.
 
Werden Sie das auch sagen, wenn wir die Waffe finden, die das Opfer bei sich trug?
 
Er ging ins Bad und kam wenig spter mit einer Pistole und einem Ttchen zurck, dessen Inhalt aus einem weien Pulver bestand. War im Kasten der Toilettensplung. Ich denke, alles Weitere besprechen wir im Polizeiprsidium!, stellte er fest.
 
Sie haben das Recht zu schweigen, Herr Seifert, ergnzte ich. Und falls Sie von diesem Recht keinen Gebrauch machen ...
 
Was soll dieser Mist, ich habe nichts damit zu tun!
 
Ja, sicher, nickte Roy. Da in Ihrer Wohnung sowieso kein Telefon zu sein scheint, knnen Sie gerne von unserem Dienstgebude aus einen Anwalt anrufen.
 
Ich brauche keinen Anwalt! Ich habe nichts gemacht!
 
Und geben Sie uns bitte Ihre Kleidung zur Laboruntersuchung!

 Was?
 
Ja, ziehen Sie sich was anderes an! Das Opfer hat viel Blut verloren und falls Sie in seiner Nhe waren, drfte Ihre Kleidung davon etwas abbekommen haben  auch wenn man das mit bloem Auge vielleicht nicht gleich sehen kann.
 
Seifert atmete tief durch.
 
Tut mir leid, ich kann Ihnen meine Sachen nicht geben!
 
Wieso nicht?, fragte ich.
 
Weil ich nichts anderes habe. Was ich am Leib trage, ist alles  und das T-Shirt gehrt noch nicht mal mir! Ich wohne auch erst zwei Tage hier. Vorher habe ich drei Straen weiter gewohnt, aber wie Sie vielleicht auch gehrt haben, ist da vor einer Woche ein Mietshaus vllig ausgebrannt  und nahezu neunundneunzig Prozent meines Eigentums leider auch.
 
Roy und ich wechselten einen kurzen Blick.
 
Dafr gibt es sicher eine Lsung, sagte Roy.
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Ende der Leseprobe. 

 

Hat Ihnen diese Leseprobe von Hamburger Bluthunde gefallen?

 

Dann kaufen Sie das eBook jetzt gleich im Shop und Sie können direkt weiterlesen!
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